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. ANAA 


Die Reihenfolge der Geiſtlichen an Nikolai und 
Jakobi zu Stettin im Reformations jahrhundert. 


Von Privatdozent Lic. Uckeley in Greifswald. 

Wer in die Lage verſetzt iſt, ſich über die Perſonalien 
der pommerſchen Geiſtlichen des 16. Jahrhunderts orientieren 
zu müſſen, wird zurzeit zunächſt zu dem in Stettin 1903 
zur Ausgabe gelangten umfangreichen Bande: Die evangeliſchen 
Geiſtlichen Pommerns von der Reformation bis zur Gegen— 
wart, auf Grund des Steinbrück-Bergſchen Manujfriptes be- 
arbeitet von Hans Moderow (1. Teil: Der Regierungsbezirk 
Stettin) greifen. Während man in bezug auf die neueren 
Partien dem Werke zwar den Ruhm der Genauigkeit und 
Vollſtändigkeit laſſen wird, ſtellen ſich doch, ſobald man um 
Nachrichten aus dem 16. und 17. Jahrhundert benötigt iſt, 
an vielen Stellen Mängel heraus, die nicht ſo ſehr den Vor— 
wurf ungenauer Arbeitsmethode gegen den alten Steinbrück 
berechtigt machen, als vielmehr das Bedauern darüber, daß 
ihm viele hiſtoriſche Quellen, die das Stettiner Königliche 
Staatsarchiv, die Handſchriftenbände der Königlichen Univerſi— 
tätsbibliothek zu Greifswald, verſchiedene Pfarrarchive u. a. 
dem modernen Forſcher leicht zugänglich machen, nicht zuge⸗ 
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floſſen ſind. Es wird daher noch vieler „Nachträge“ zu dem 
Werke bedürfen, die bei ſeiner Benutzung an den betreffenden 
Stellen jedesmal mit heranzuziehen ſind, um dasjenige an 
der mit großem Fleiße und einem ſtaunenswerten Eifer ange- 
fertigten Steinbrückſchen Sammlung zu haben, deſſen der 
moderne, hiſtoriſch arbeitende Gelehrte dringend bedarf. 

Aus dieſem Intereſſe mag auch der in Folgendem ge— 
botene Abdruck zweier Aufzeichnungen des 16. Jahrhunderts 
aufgefaßt werden, die ich in einem Aktenſtück des Königlichen 
Staatsarchivs zu Stettin auffand und zwar unter der 
Signatur: Depositum der Stadt Stettin, Tit. II, Sect. 3 a, 
Num. 10. Sie füllen dort die Blätter 4 bis 8, und zwar 
ſo, daß das eine Schriftſtück, auf Schmalfolio geſtellt, in folio 
5, 6, 7 und 7b dem andern, auf gewöhnliches Folioformat 
geſchriebenen (folio 4 und 8 beiderſeitig) zwiſchengeheftet iſt. 

Beide Handſchriften ſcheinen mir ziemlich aus der gleichen 
Zeit zu ſtammen; dieſelbe iſt, wie die Notiz: „Cögelerus 
vocatus anno 1557 auf Marien Magdalenen, Iſt 40 Jahr 
am 22. Julii“ beweiſt, auf das Jahr 1597 anzuſetzen. Bei 
der großen Ahulichkeit, die beide Aufzeichnungen in ihrem 
Wortlaute mit einander haben, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ſie 
zu einander in irgend einem Verhältniſſe ſtehen. Dies Ber- 
hältnis kann nun aber nicht als das der Vorlage und Ab— 
ſchrift der urſprünglichen Aufzeichnung und ihrer Bearbeitung 
o. ä. aufgefaßt werden. Denn wie jollte z. B. jemand, dem 
die „Vorlage B“ deutlich Pasewalck bot, daraus in der Aus— 
arbeitung A Paselich geleſen und geſchrieben haben? 

Andererſeits aber das Verhältnis umzukehren, und A 
zur Vorlage, B zur Bearbeitung zu machen, geht nicht an, 
weil A ſich im Vocationsdatum des Marquardt und des 
Waterführer ſo irrt, wie ſich nur ein eiliger Abſchreiber irren 
kann, indem er zweimal den 27. September angibt, während 
das einemal der 27. Mai genannt iſt. B hat hier die 
richtigen Worte, und zwar ſind ſie in der Anlage der Zeilen 
der Handſchrift ſo weit getrennt von einander, daß ein durch 
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Handſchrift B verurſachtes Schreiberverſehen als ausgeſchloſſen 
zu gelten hat. Somit bleibt allein die Erklärung übrig, 
beide Handſchriften A und B als Benutzer einer dritten, für 
uns jetzt verlorenen urſprünglichen Aufzeichnung anzunehmen, 
die vermutlich nicht lange vor 1597 ihr Entſtehen gehabt hat. 
Dieſem Tatbeſtand entnehme ich die Berechtigung, die beiden 
Handſchriften, die ich beide nur für Abſchriften halte, zum 
Abdruck zu bringen. 


Daß die in ihnen gegebenen Daten für unſere Kenntnis 
der Stettiner Geiſtlichkeit im 16. Jahrhundert von nicht ge— 
ringer Bedeutung ſind und den Beſitzern reſp. Benutzern des 
Steinbrückſchen Buches Grund geben möchten, ihr Exemplar 
mit einigen Randnotizen zu verſehen, brauche ich nicht noch 
beſonders auszuführen. 


A 


Anno 1523, da die Evangeliſche Lehr durch die gnade 
gottes in Stettin ſich ausgebreitet, iſt Ein Erbarer Rath und 
die gemeine etwas zweiffelhaftig derſelben ſachen halber ge— 
weſen. Die Gemeine aber hatt an D. Martinum Lutherum 
auf wittenberg geſchrieben und M. Paulum a Rhoda von 
Quedlingburgk begeret.)) Wie er ankommen, haben Ihm die 
gemeine beſoldung, koſt und kleider gegeben, und ſind hernacher 
E. E. Radt und die gemeine Eins worden, und hatt E. E. 
Radt alhir zu Alten-Stettin obgemelten M. Paulum a Rhoda 
von Quedlinburgk anno 26 In S. Jacobs kirchen zu einem 
Paſtoren vociret und eingeſetzet, iſt auch von der Stadtt be— 
ſoldet worden. 


Magiſter Paulus a Rhoda Superintendens hat ab 
anno 1526 bis 62?) bis in ſein ſehliges Ende die reine lehre 


1) Vgl. Franck, Paulus vom Rode. Palt. Stud. XXII., 
59—120 und „Briefe zur Geſchichte des Paulus vom Rode“, Balt. 
Stud. XXI., 2, 128—147. 


2) Vgl. Seite 4, Anm. 1. 
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göttlicher warheit zu Stettin treulich vortgepflanzet, dabey er 
von dem hochlöblichen landesfürſten und E. E. Radte friedſam 
geſchützet und erhalten. 

Anno 15621) ift er gottſehligen entſchlaffen, Ein guten 
ehrlichen nahmen hinterlaßen, In S. Jacobi kirchen jegen dem 
Predigſtuell begraben. Die hochlöbliche Fürſtin Fraulein Sibilla 
herzogin zu Stettin Pomeren und das gantze hoffgeſinde, Ein 
Erbar Rath und bürgerſchafft Ihm die letzte Ehre erzeiget. 

Es hatt auch M. Paulus bey ſeinen lebenzeiten in ſeinem 
löblichen Alter zu einem getreuen Succeſſoren ſeinen lieben 
landtsman M. Johannen Coglerum, domals Rectorem der 
Stadtjchulen?), offtmals an ſeiner ſtatt fein Ambt auf der 
Cantzel zu verwalten ſubſtituiret, wie er dan auch folgends 
Anno 57°) von E. E. Radte und Diaconis ordentlich vociret, 
wie folgt. 


Prediger in 8. Jacobi kirchen. 


Er Antonius Remelingk'), von E. E. Rad zum Cappellan 
vociret. 


Er Andreas Wolgemut, Cappellan. 
M. Johannes Schlagike, Cappellan, vom Rade voeiret. 


1) Das Todesdatum vom Rodes iſt der 12. Januar 1568. 
Das Verſehen erklärt ſich leicht daraus, daß der Tod bei eben erſt 
beginnendem Jahre erfolgt war. 

2) Seit 1551 war Cogler Rektor der Stettiner Stadtſchule. 

) Datum 22. Juli; vgl. Franck a. a. O. S. 114. 

) Von einer derartigen Wirkſamkeit Remelingks (Antonius 
Remmelding) weiß Steinbrück nichts; vgl. S. 468. Er kennt in 
dieſem Zuſammenhange nur Andreas Wohlgemuth (geſt. 1562) und 
M. Johann Slagicke (geſt. 1587). Über Remmelding iſt meine Arbeit 
„Die letzten Tage des Kloſters Eldena“ (Pommerſche Jahrbücher 
Bd. 7, 1906, S. 27 bis 88) zu vergleichen, wo ich auf S. 37 ſchon 
auf die von mir im Stralſunder Stadtarchiv Eccl. I, 18 aufgefundene 
Notiz: Antonius Remmeldingk Stettinensis verwieſen habe. 
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In S. Nicolai kirchen. 

Er Nicolaus Höveſch, der Erſte Evangeliſche Paſtor zu 
S. Niclaß, von E. E. Rath vociret und beſoldet. Obiit 
Anno 41, 21. Martii”). 

Der Alte Paftor Er krakow. 

Er Balthaſar Schleſier, Cappellan)). 

Er Bern hardus Strohſchneider, anno 42. 

M. Petrus hartman von Paſelich, anno 1556, 22. Sept- 
Anfenglich in S. Jacobi kirchen zum Cappellan vociret, 
folgends in S. Nicolai kirchen Paftor worden)). 

Er Johan granow Stargardensist) Cappellan vom rad voeirt. 

M. Martinus Frisius), Stetinensis, vom E. rad vocieret. 

M. Lucas Thabbert Stetinensis, Paftor anno 936) M. 
Frisio juecedirt, da er zuvor anno 87 in S. Jacobi 
Kirchen zum Capellan vociret. > 

Kirchendiener in 8. Jacobi kirchen. 

Doctor Johan Cögler Paſtor von E. E. Rath und den 
heren Diaconis vociret auf Mariae Magdalenae, den 
22. Julii anno 57 und alh er von Wittenberg wieder- 
kommen und in doctorem promoviret anno 1560 auf 
Michaelis feine Vocation und beſtellung anderweitt reno- 
viret und bejtettiget?). 


1) Zuſatz von ſpäterer Hand. — Die von Steinbrück (S. 476) 
gebotene Notiz: „1535 von den Viſitatoren beſtellt“ muß hiermit in 
Einklang gebracht werden. 

) Auch dieſen erwähnt Steinbrück nicht. 

3) Aus dieſer Notiz dürften bei Steinbrück (S. 476) zu Nr. 4 
Nachträge einzufügen ſein. 

) Steinbrück kennt ihn zwar (S. 479 Nr. 1), aber nicht feine 
Heimat Stargard. 

5) Über ſeine Abſetzung enthält das Aktenſtück, dem obige Auf- 
zeichnungen entnommen find, fol. 349 bis 350 ein inſtruktives 
Schreiben des Stettiner Rats. 

6) Datum 7. September. Die Berufung zum Diakonat an 
St. Jakobi erfolgte am 9. April 1587. 

) Obiges erweitert unſer Wiſſen über Cogler über das von Stein- 
brück S. 463, Nr. 2 Mitgeteilte um ein Beträchtliches. 


6 Ein Brief Bugenhagens an Jobſt von Dewitz. 


Er Tilemannus Marquardt Cappellan iſt von E. E. 
rad und den herrn Diaconis vociret den 27. Septembris 
anno 81). 

Er Daniel Waterführer Cappellan iſt von E. E. rad und 
den hern Diaconis vociret den 27. Septembris anno 1593. 

Lucas Fiſcher Cuſter iſt vociret den 4. Septembris anno 


1571. 
Jacob Witten Cuſter iſt verordent den 30. Septembris anno 
1592. (Fortſetzung folgt.) 


Ein Brief Bugenhagens an Jobſt von Dewitz. 
1535. September 9. 
Aufſchrift: Illustri ac eruditissimo viro et domino 
Justo a Dewitz arcis Wolgastensis pre- 
fecto dignissimo, domino suo in primis 
venerando 
Er Josten von Dewitzen, heubtman 
zu Wolgast. 
Gratia et pax a deo, patre nostro, et domino nostro 
Jesu Christo. Discedens a me, clarissime vir, mandasti, 
ne litterarum officium, cum liceret, praetermitterem, id quod 
mea sponte eram facturus. At nunc necessitas causae, 
quam nos interim agimus, coegit hunc tabellionem ad te 
mittere, sed expensis illustrissimi principis electoris, sic, 
cum voluit D. Bruck, cancellarius, ut, cum respondendum 
sit ad diem Galli [Oktober 16.], de hisce etiam duobus 
articulis respondeatur, altero, quem ego hic adscribo, de 
quo, ut puto, nulla erit disputatio vel controversia, altero 


1) Die Handſchrift B gibt als Datum den 27. Mai 1581 an; 
es mag für die Richtigkeit dieſes Datums ſprechen, daß unſere Hand- 
ſchrift A bei dem Folgenden dasſelbe Datum beibringt. Da handelt 
es fih ſelbſtverſtändlich um einen Abſchreibefehler von den dem Ver- 
faſſer vorliegenden Notizen. (Vgl. die Einleitung.) Auch Steinbrück 
nennt den 27. Mai (S. 469). 
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quem legis in litteris D. Bruck, ut vides, qui tantum erit 
expositorius seu declaratio, ut certo intellegatur et nihil 
sit obscuri. 

Christus te et uxorem et liberos servet incolumes et 
adsit tuo ministerio, quo serves et deo et nobis optimum 
principem nostrum et consulas aulae et gubernationi prin- 
cipatus simul et ecclesiis Christi et scholis secundum 
eam, quae in te est, pietatem et prudentiam non vul- 
garem. 

Ex Wittenberga, MDXXXV Gorgonij. 

J. Bugenhagius Pomerànus tuus. 


Sic ad articulos, quos tecum sumpsit tua humanitas, 
adiunxi, cum illos principi electori excriberem, coactus dis- 
putatione D. Bruck. 

„Dieser artikel von der vertzicht ward auch durch 
uns unterredet, aber nicht von nöten geachtt anzuzeichen, 
weil in beiden heuseren die frawenseite nicht erbet, weil 
es aber itzt auch für nötig wird angesehn, wil ich, 
J. Bugenhagen Pomer D., diesen artikel er Joste von 
Dewitzen auch zuschicken, mit dem ersten verzeichnet 
nemlich also: 

Das freulein sol iegen vorbestympte abfertigung den 
erbfellen des hauses zu Sachsen vörtzicht thuen. 

2. alter articulus est, ut vides in litteris D. Bruck 
de XV fl. 

D. Bruck, ut nihil aliud dicam, promittit tibi cle- 
mentiam electoris, ubi, quod facis, prudenter et sollicite 
tractaveris hanc causam. 

Libelli, quos promisi nondum sunt parati, et propter 
lapillum tuum, ut nunc, cum tibi mitterem hunc tabellionem, 
detinui quatuor diebus necdum paratus plene est; alias 
mittam. 

Original in der Bibliothek der Geſellſchaft für 
Pommerſche Geſchichte. Manuser. Ia fol. 111. 


8 Zwei Kurioſa. 


Dieſer Brief bezieht ſich auf die Verhandlungen über 
den zwiſchen dem Herzog Philipp und Maria, der Schweſter 
Johann Friedrichs von Sachſen, zu errichtenden Heiratsvertrag, 
die Jobſt von Dewitz unter Vermittlung Bugenhagens führte. 
Vgl. dazu den Brief Bugenhagens an den Kanzler Gregor 
Brück 1535. Okt. 1., abgedruckt in Balt. Studien N. F. III., 
S. 129—131. P. Gantzer. 


Zwei Kuriofa. 

1. Chriſtian Wagner, Paſtor in Strippow, Bezirk 
Köslin (geb. in Streitz bei Köslin im Jahre 1602), hat im 
Jahre 1674 „poetiſche Nebenſtunden“ herausgegeben. Daß 
dieſelben dem Verfaſſer unbekannt ſind, will nicht viel beſagen. 
Doch hören wahrſcheinlich auch andere, in der Literatur be- 
wandertere Leſer zum erſtenmal von dieſem Werk. Aus dem— 
ſelben teile ich den Freunden einer Pfeife Tabak folgendes mit: 

Auf die Tabaks⸗Liebhaber: 

Cur bibis ignitum Tabaccum, duleis amice? 

Fumo cur comples os oculosque tuos? 

Ut valeas, vivas vivacis Nestoris annos? 

Erras; nam tempus dimidiare solet. 

Visivos radios sensim vis ignis adurit, 

Ingenii nervos debilitatque probi. 

Humor collectus descendit ad inferiora 

Et generat podagram damnaque plura. Cave! 
Gut gemeint, Freund Wagner, aber des Verfaſſers ceterum 
censeo geht dahin: ich rauche doch! 

2. Das zweite Kurioſum zeigt uns, wie man den 
Sonntags⸗Perikopen eine recht praktiſche Auslegung geben kann. 

Matthias Engelke, im Anfang des achtzehnten Jahr- 
hunderts Paſtor in Bütow, behandelte am 2. Sonntag nach 
Epiphanias 1714 das Sonntags-Evangelium von der Hochzeit 
zu Kana (Ev. Joh. 2, 1—11). Im Verlauf der Predigt 
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gibt er den Zuhörern den außerordentlich praktiſchen Wink: 
„Kinder, nippt nicht, nippt nicht, ſonſt werdet ihr trunken; 
nehmt lieber einmal einen vollen Schluck.“ 
Der Mann hat es ebenſo gut gemeint wie Wagner. 
G. F. A. Strecker. 


Bericht über die Verſammlungen. 


Dritte Verſammlung am 14. Dezember 1907. 
Herr Oberlehrer Dr. Altenburg: 
Pommerſche Dichtung im 16. Jahrhundert. 

Der Herr Vortragende charakteriſierte zunächſt die neu— 
lateiniſche Dichtung des 16. Jahrhunderts mit ihrem geſteigerten 
Intereſſe für alles Formale, beſonders die Sprache, und die 
neue Zunft der herumziehenden Poeten oder Humaniſten. In 
Norddeutſchland fand die neue Geiſtesrichtung erſt ſpät Eingang, 
in Greifswald machen ſich Spuren von ihr um 1520 bemerkbar. 
Vorher erſchienen einzelne ihrer Jünger in Pommern. Sie 
holte Bogiſlaw X. ins Land. 1498 nahm er aus Italien 
Petrus von Ravenna, durch juriſtiſche Gelehrſamkeit und 
ein rieſenhaftes Gedächtnis berühmt, mit nach Greifswald 
„pro reformatione universitatis“. Seine Sammlung lateiniſcher, 
auf Pommern bezüglicher Gedichte, die auren opuscula, bieten 
wenige individuelle Züge. Johann von Kitſcher, ebenfalls, 
von Bogiſlaw X. berufen, hat in ſeiner „tragicomoedia“ über 
die Reiſe Bogiſlaws nach Jeruſalem den Stoff für die ſpäter 
oft wiederholten Legenden gegeben. Er iſt aber ein trauriges 
Beiſpiel erlogener Demut und widerwärtiger Kriecherei, wie 
ſie ihresgleichen ſonſt der Humanismus kaum kennt. Eine 
erfreulichere Erſcheinung iſt Ulrich von Hutten, der 1509 
zwar nur ein halbes Jahr in Greifswald lebte, aber von dem 
Greifswalder Bürgermeiſter Wedeg Loetz und ſeinem Sohn 
ſo grauſam behandelt wurde, daß er 1510 zwei Bücher 
„Querelae“ herausgab und mit ihnen ſeinen Dichterruhm be— 
gründete. Trotz des Überwiegens des perſönlichen Moments 
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bieten ſie eine Fülle allgemeiner Anſchauungen, beſonders über 
die Verhältniſſe der Univerſitäten. Dieſes Bild wird vervoll- 
ſtändigt durch die Komödie „Studentes“ des Stettiner Paſtors 
Chriſtoph Stummel, 1579 in Stettin gedruckt. Das Stück 
iſt nach antiken Vorbildern (neue Komödie der Griechen, 
Plautus und Terenz) geſchaffen und ſteht im Zuſammenhang 
mit den Schulkomödien „vom verlorenen Sohn“. Ein ge— 
borener Pommer iſt der Dichter Zacharias Orth, der 1559 
Profeſſor der Poeſie und Geſchichte in Greifswald war und 
zwei Jahre ſpäter ſeine „Stralsundae origo“ dichtete, in der 
er mit warmer Heimatsliebe die Geſchichte ſeiner Vaterſtadt 
bis auf ſeine Zeit verfolgt. Neben echter Religioſität ſind 
ihm beſonders eigen Vorliebe für antike Mythologie und Ge— 
ſchichte, und die Gabe, neue mythiſche Geſtalten zu erfinden. 
Als fruchtbarſter pommerſcher Dichter dieſer Zeit muß Johann 
Seckerwitz gelten, der von 1574 bis 1583 in Greifswald 
als Profeſſor der Poeſie wirkte. Aus ſeiner Sammlung 
„Daneides“ 1581 intereſſiert wohl am meiſten das „Hodoe- 
porikon“, Reiſe Barnims XIII. und des Dichters nach Kolding 
zu einer Tauffeier im däniſchen Königshauſe. Alle feine pommer— 
ſchen Dichtungen hat Seckerwitz 1582 geſammelt und heraus— 
gegeben. In ihnen hat er nicht nur die Zeitgeſchichte aus 
eigener Kenntnis, ſondern auch die Vergangenheit Pommerns 
von ihren dunkeln Anfängen an ſo erſchöpfend behandelt, daß 
er nicht wenig dazu beigetragen hat, das Gedächtnis des 
Greifengeſchlechts zu erhalten. 


Literatur. 
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Arbeiten über Verfaſſungsgeſchichte eines deutſchen Gebietes 
aus der Zeit der Bildung des Territorialſtaates ſind nicht gar zu 
zahlreich vorhanden; ſie müſſen der Betrachtung eine ziemlich trockene 
Materie unterwerfen, die faſt immer ſowohl eines großen Zuges als 
auch wirklich intereffanter Einzelheiten entbehrt; einerſeits find ja 
Fürſten mit weiterem Geſichtskreiſe und höherer Begabung damals 
recht ſpärlich geſät, — Auguſt von Sachſen iſt ein weißer Rabe — 
andererſeits fehlt es den einzelnen politiſchen Faktoren, namentlich 
den Landſtänden, meiſt ſowohl an rechtem Intereſſe für die Geſamtheit 
als auch an wirklicher Energie. 

Eine große Miſere von Anfang bis zu Ende. So auch in 
Pommern; hier und da gutgemeinte Anläufe zu einer Beſſerung, 
aber faſt ſtets verlaufen ſie im Sande, und es bleibt alles beim 
alten, d. h. alſo, es wird immer ſchlechter. 

Das vorliegende Buch, die erſte größere Arbeit eines jüngeren 
Stettiner Hiſtorikers, hat ſich, von dieſer Seite her betrachtet, eine 
wenig dankbare Aufgabe geſtellt. Aber, indem es Dinge vor Augen 
führt, die bisher meiſt nur in größerem Rahmen oder einſeitig be— 
handelt ſind, füllt es eine wiederholt unliebſam empfundene Lücke in 
unſerer Literatur aus. Vom Tode Johann Friedrichs anhebend, führt 
es die Darſtellung der Verwaltungs- und Verfaſſungsgeſchichte unſeres 
Landes bis zum Ende ſeiner Selbſtändigkeit und darüber hinaus 
hinſichtlich des nunmehr brandenburgiſchen Anteils bis zu dem Land— 
tage von 1654, durch welchen hier neue Ordnungen begründet werden. 
Da es dem Verfaſſer vorzüglich, auch im erſten Teile, auf die Ber- 
hältniſſe im Herzogtum Stettin ankommt, ſo ſtellt ſich hier ſeine 
Arbeit als eine willkommene Ergänzung der vor zehn Jahren er— 
ſchienenen gleichartigen Darſtellung von Spahn dar, die ſich mehr 
und mehr auf Wolgaſt beſchränkt. Die durch Herzog Philipp II. 
gegebenen Anregungen, beſonders hinſichtlich einer Neuordnung der 
Finanzen und der Hofverwaltung, die Reaktion unter Bogiſlaw XIV., 
die erſten Einwirkungen des 30 jährigen Krieges, die Aufſtellung eines 
Regentſchaftsgeſetzes, eine Überſicht über die Zuſtände um 1637, die 
Geſtaltung der Dinge bis zu und dann nach dem Frieden bzw. dem 
endgültigen Abkommen zwiſchen Brandenburg und Schweden bilden 
den Inhalt der wichtigſten Abſchnitte. 

Die Darſtellung ſchöpft zum allergrößten Teile aus archiva— 
liſchen Quellen, ohne die Literatur doch außer acht zu laſſen; und 
das iſt ihr Hauptverdienſt, daß ſie viele neue Quellen erſchloſſen hat. 
Daß ſie in ihrer Verwertung durchaus zuverläſſig iſt, unterliegt 
keinem Zweifel. 
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Hinſichtlich der Verteilung und Behandlung des Stoffes wird 
man hier und da vielleicht zu kleinen Vorbehalten gelangen, z. B. in 
demjenigen Abſchnitt, der naturgemäß am wenigſten auf eigenen 
Vorſtudien fußt und der uns in die Entwicklung der einzelnen 
ſtändiſchen Faktoren vor unſerer Zeit einführen ſoll (Kap. VIII.); 
da find hier und da auch Unklarheiten und Unrichtigkeiten mit unter- 
gelaufen; manches iſt etwas dürftig behandelt. Manchmal iſt im 
Vergleich zu dem uns doch vor allem intereſſierenden Tatſächlichen 
den Vorverhandlungen ein gar zu breiter Raum gewährt; ſodann 
ſcheinen mir die Maßregeln, welche von feiten Brandenburgs vor 1653 
getroffen werden, genau genommen, nicht in unſer Buch hineinzu— 
gehören, da ſie eben der äußeren Geſchichte des Landes angehören. 
An anderen Stellen iſt gerade dieſe, obwohl ſie zum Verſtändnis un— 
entbehrlich zu ſein ſcheint, etwas nebenſächlich behandelt, wie auch der 
Verfaſſer m. E. zu weit geht in der Vorausſetzung, daß ſeine Leſer das 
Buch von Spahn im Kopfe haben; eine Einführung, mochte ſie noch 
ſo kurz ſein, war am Anfange doch wohl vonnöten. Endlich iſt auch 
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, welche doch die Grundlage der Be— 
ſteuerung abgeben, kaum genügend gedacht, zum Jahre 1622 werden 
ſie geſtreift; die furchtbaren Wirkungen der Peſt z. B. durften wohl 
nicht übergangen werden. Der Verf. hat ſich eben m. E. meiſt gar 
zu eng an ſeine Aufgabe gehalten. Dadurch aber wird das Intereſſe 
des Leſers, der nicht Fachmann iſt, etwas gedämpft, während es in 
Rückſicht auf die Eigenart des Stoffes eher einer Auffriſchung be- 
durft hätte. Leider iſt auch die Schreibweiſe des Verf. nicht ſo flüſſig, 
daß von dieſer Seite her dem Stoffe aufgeholfen würde. 

Wenn ſomit der Ref. auch einige kleine Ausſtattungen zu 
machen ſich berechtigt glaubt, ſo iſt doch, es ſei noch einmal wiederholt, 
der Wert des Buches für unſere heimiſche Forſchung recht beträchtlich, 
und man wird den in Ausſicht geſtellten weiteren Arbeiten des Verf. 
auf unſerem Gebiete mit Spannung entgegenſehen. v. N. 


W. Peßler. Die geographiſche Verbreitung des altſächſiſchen 
Bauernhauſes in Pommern. 

Der Verfaſſer, der ſich durch ein umfangreiches Werk auf dem 
Gebiete der Hausforſchung — Das altſächſiſche Bauernhaus in ſeiner 
geographiſchen Verbreitung, Braunſchweig 1906 — bekannt gemacht 
hat, hat zu der Frage über die Verbreitung des Sachſenhauſes in 
Pommern zwei Sonderabhandlungen erſcheinen laſſen, von denen die 
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eine (das altſächſiſche Bauernhaus der Inſel Rügen) in der Beit- 
ſchrift für Ethnologie, Jahrg. 1906, Heft 6, S. 967—980, die andere 
vorſtehend mit Titel angeführte im Globus, Bd. 90, Nr. 23, S. 357 
bis 362 veröffentlicht iſt. In der letzteren Veröffentlichung behandelt 
der Verfaſſer alle zurzeit noch in Pommern vorhandenen altſächſiſchen 
Bauernhäuſer. Er gibt, von Weſten nach Oſten fortſchreitend, kurze, 
durch Abbildungen, Grundriſſe und Querſchnitte veranſchaulichte Be- 
ſchreibungen der Häuſer unter jedesmaliger Hervorhebung charakte— 
riſtiſcher Eigentümlichkeiten und gewinnt unter gleichzeitiger Heran- 
ziehung mündlicher Nachrichten über untergegangene Sachſenhäuſer 
ein umfangreiches Material, welches auf einer beigegebenen Karte 
überſichtlich eingetragen iſt. Danach kommt der Verfaſſer zu folgendem 
Reſultat: Das altſächſiſche Bauernhaus findet ſich in Neuvorpommern, 
auf Rügen, im weſtlichen Teile Altvorpommerns, auf Uſedom⸗Wollin 
und in einem Küſtenſtriche Hinterpommerns, „der nirgends über die 
Südgrenze der ſächſiſch gefärbten hinterpommerſchen Küſtenmundart 
hinausgeht“; Mittelpommern ift dagegen von einem halbſächſiſchen 
Haus mit Mittellängsflur erfüllt, und daran ſchließen ſich im ſüdlichen 
Hinterpommern Gebiete mit ſächſiſch-fränkiſchen Miſchformen. Dieſes 
Reſultat dürfte, ſelbſt wenn der Verfaſſer das eine oder andere Sachſen— 
haus in Pommern überſehen haben ſollte, als ſicher feſtſtehend anzu— 
ſehen ſein. Sonſt ſei noch hervorgehoben, daß bei der Beſchreibung 
des Lüdershägener Sachſenhauſes entweder in der Beſchreibung oder 
im Grundriß die Lage des Kuhſtalles und des Pferdeſtalles ver— 
wechſelt iſt. Haas. 


Berth. Schmidt. Geſchichte des Geſchlechts von Maltzan 
und von Maltzahn. II. Abteilung. J. Band. Das 
Mittelalter. Im Auftrage des Geſchlechts herausgegeben. 
Mit vier Lichtdrucktafeln und einer Beſitzkarte. Schleiz 1907. 
Druck von F. Webers Nachfolger. 

Unter den alten Adelsfamilien Vorpommerns und Mecklenburgs 
ſteht in bezug auf Bedeutung für die Landesgeſchichte das Geſchlecht 
von Maltzahn (Maltzan) mit an erſter Stelle. Beſonders im Mittel- 
alter haben zahlreiche Glieder eine hervorragende Rolle im Rate der 
Fürſten, als Kriegshelden, als Diener der Kirche geſpielt und ſich 
zu Zeiten einen beſondern Einfluß und großen Landbeſitz zu erwerben 
verſtanden. Die Erinnerung an die Vergangenheit iſt auch in der 
Familie kaum jemals ganz erloſchen, und fie hat es fich ſchon verhältnis- 
mäßig früh angelegen fein laffen, durch ſorgfältige Sammlung und 
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Erforſchung ihrer Geſchichtsdenkmäler die Taten der Vorfahren und die 
ehemaligen Beſitzverhältniſſe klarzulegen. Zeugnis dafür legt namentlich 
ab des verdienten Liſchs große Urkundenſammlung, ein Werk, das 
von zahlloſen pommerſchen Geſchichtsforſchern benutzt worden iſt. Die 
Familie hat aber auch in neueſter Zeit ſtets lebhaftes Intereſſe an 
ihrer Geſchichte bewieſen. So ift, nachdem fon 1900 die Stamm- 
und Ahnentafeln erſchienen find (vgl. Monatsbl. 1901, S. 10—12), 
jetzt der erſte Teil der Geſchichte des Geſchlechts bearbeitet von Archivrat 
Dr. B. Schmidt erſchienen. Er umfaßt das Mittelalter und ſchließt, 
ohne ſich an ein beſtimmtes Jahr zu binden, bei den verſchiedenen 
Linien mit 1500, 1526 oder 1525 ab. 

Selbſtverſtändlich kann eine Familiengeſchichte nicht in allen 
Teilen gleichmäßiges Intereſſe über den Kreis der Geſchlechtsange— 
hörigen hinaus erwecken. Eine ganze Zahl von Perſonen hat keine 
weiter reichende Bedeutung, von vielen liegen ſo dürftige Nachrichten 
vor, daß nur einzelne unzuſammenhängende Notizen über ſie gegeben 
werden können, die Geſchichte der Güter iſt zumeiſt nur für die 
Familie von Wichtigkeit. Aber unter den Angehörigen der Familie 
M., die in dem vorliegenden Bande behandelt ſind, befindet ſich doch 
auch eine recht große Zahl von ſolchen, deren Leben und Wirken von 
Bedeutung und Einfluß auf die Landesgeſchichte erſcheint. Der Ber- 
faſſer hat es meiſt trefflich verſtanden, dieſe Perſönlichkeiten zu ſchildern 
und bisweilen den Leſer geradezu zu feſſeln. Was für tüchtige Männer 
treten uns bei den verſchiedenen Linien der Familie entgegen in 
Heinrich (F 1331), dem Biſchofe Hermann II. von Schwerin (F 1322), 
Bernhard 1. (t um 1390), Hartwig I. (+ 1500), Ulrich II. (T 1459), 
Lüdeke II. (T 1482), Wedige I. (+ 1526), Joachim (t um 1430), 
Heinrich (T um 1431), Achim I. (F um 1473), Otto ( 1502) und 
vor allem in Bernd II. (+ 1525)! Dem letztgenannten „böſen Bernd“, 
wie er bei den eigenen Zeitgenoſſen hieß, widmet der Verfaſſer ein 
beſonders umfangreiches Kapitel und kommt dabei zu einer weit ge— 
rechteren Beurteilung als Liſch. Dieſer Vertreter des mittelalterlichen 
Fehdeweſens und der ſelbſtherrlichen Gewalttat mußte mit einem 
Fürſten, wie es Bogiſlaw X. war, in Konflikt kommen, als dieſer 
die landesherrliche Gewalt wiedergewinnen und Ordnung und Ge— 
horſam im Lande ſich zu verſchaffen ſuchte. 

Folgen wir im allgemeinen der Darſtellung Schmidts mit 
Intereſſe und Befriedigung, ſo darf doch nicht verſchwiegen werden, 
daß in manchen Einzelheiten der allgemeinen pommerſchen Geſchichte 
eine genauere Kenntnis der Ergebniſſe neuerer Forſchung vermißt wird. 
Schmidt hat faſt ausſchließlich Bartholds Geſchichte von Pommern 
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benutzt; es iſt aber längſt bekannt, daß dies Werk viele Fehler und 
unrichtige Angaben enthält. Infolgedeſſen hat der Verfaſſer in ein- 
zelnen Teilen, z. B. bei der Darſtellung des Rügiſchen (S. 50 ff.) 
und des Stettiner Erbfolgekrieges (S. 253 f.), ſowie des Krieges 
Bogiſlaws X. mit Brandenburg (S. 301), falſche Angaben wieder- 
holt, die längſt richtig geſtellt worden ſind. Auch in einzelnen Daten 
zeigen ſich ſolche Irrtümer; der S. 20 erwähnte Vertrag von 1236 
iſt datiert vom 5. Februar, die Schlacht am Hainholz (1316) wird 
S. 45 einmal auf den 23., dann auf den 13. Juni verlegt, die Ver⸗ 
gleichsverhandlungen in Prenzlau (S. 142) fanden am 4. Mai 1446 
ſtatt, Kaſimir VI. iſt am 13. April 1434, wie Berthold richtig an— 
gibt, nicht 1437 geſtorben, das Verzeichnis der pommerſchen Ritter 
(S. 149, 306) ſtammt ſicher nicht aus dem Jahre 1478, die päpſtlichen 
Urkunden (S. 225) ſind datiert vom 5. und 8. Juni 1401, Barnim V., 
nicht VI. hat 1387 in Prag ſtudiert (Monatsbl. 1906, S. 118), 
Bogiſlaw X. ift nicht Ende September (S. 287), ſondern am 5. Okt. 
geſtorben u. a. m. Es find das nur Kleinigkeiten, aber die fortge- 
ſetzte Erfahrung, daß die neueren Ergebniſſe pommerſcher Geſchichts— 
forſchung ſo wenig beachtet werden, zwingt dazu, bei einem ſonſt 
trefflichen Buche darauf aufmerkſam zu machen Allerdings iſt es für 
den verdienten Verfaſſer nicht leicht, die Kleinarbeit der pommerſchen 
Hiſtoriker zu verfolgen und zu benutzen. Trotz dieſer Ausſtellungen 
iſt das Werk mit Freude zu begrüßen. Dank dafür gebührt neben 
dem Verfaſſer der Familie von Maltzan (Maltzahn), die ſich durch die 
Veröffentlichung ein neues Verdienſt um die pommerſche 10% 
erworben hat. 


No otizen. 

Im 72. Jahrgange der Jahrbücher und Jahresberichte 
des Vereins für mecklenburgiſche Geſchichte und Alter— 
tumskunde iſt der Anfang einer umfangreichen Arbeit von K. 
Schmaltz über die Begründung und Entwickelung der 
kirchlichen Organiſation Mecklenburgs im Mittelalter 
erſchienen. Da der Verfaſſer nicht nur den Teil Mecklenburgs, der 
zur Camminer Diözefe gehörte, ſondern auch den Norden Vorpommerns, 
der in kirchlicher Beziehung dem Bistum Schwerin unterſtand, bei 
ſeiner Darſtellung berückſichtigt, ſo hat die ſehr gründliche Unterſuchung 
auch für Pommern nicht geringes Jntereſſe 

Mitteilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Privatdozent 
Dr. Brecewick in Dorpat, Verein für die Heimatskunde Hinter— 
pommerns zu Stolp. 
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Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) ift 
Donnerstags von 121 Uhr geöffnet. Außerdem wird der 
Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Heinemann, während der Dienſt⸗ 
ſtunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen betreffend 
Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit entſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks- 
zimmer zur Einſicht aus. 

Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, 
wollen fich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Finkenwalde 
bei Stettin oder in Stettin Papenſtraße 4/51 melden. 


Wegen einer Neviſion der Bibliothek 
bitten wir, alle aus ihr entliehenen Bücher bis zum 
10. Februar 1908 zurückzugeben | 


Der Vorſland. | 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel au jedem dritten 
Sonnabend des Monats im „Preußenhof“ (Luiſen⸗ 
ſtraße) ſtatt. 


Vierte Derfammlung am Sonnabend, dem 
18. Januar 1908, 8 Uhr: 
Herr Profeſſor Dr. von Nieſſen: 
Der brandenburgiſch-pommerſchen Lehnswirren 
letzter Akt. 


Inhalt. 
Die Reihenfolge der Geiſtlichen an Nikolai und Jakobi zu 
Stettin. — Ein Brief Bugenhagens. — Zwei Kurioſa. — Bericht 
über die Verſammlungen. — 52 58 65 -- Notizen. — Mitte nete 
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